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Nach dreijähriger Erprobungsphase führten 
die beiden Cousins das „ruchadlo“ (Sturz-
pflug) erfolgreich vor – ein Gerät, das den 
Ackerboden nicht nur lockert, sondern auch 
wendet. V. konstruierte neben dem Proto-
typ noch weitere Sturzpflüge und zeigte 
Interessenten bereitwillig, wie man damit 
umging. Für den Kaufmann Karel Podháj-
ský verfertigte er ein Holzmodell, damit er 
die Gießerei Václav Svobodas in Třemo-
schnitz-Hedwigsthal mit der Produktion in 
größerem Umfang beauftragen konnte. Die 
Großzügigkeit beider Erfinder missbrauch-
ten Betrüger, insbes. der Beamte Jan Kainz 
aus Choltitz, der den Sturzpflug 1832 bei 
der landwirtschaftl. Geräteausst. in Prag als 
eigene Erfindung unter dem Namen „Kainz-
pflug“ ausgab. Der Streit darum, wer der 
Erfinder des Pflugs war, dauerte in einigen 
Etappen bis 1883. Es beteiligten sich daran 
bereits in den 1830er-Jahren →Josef Jaros-
lav Langer, der über die Erfindung erstmals 
1830 in der Z. „Čechoslav“ informierte, 
sowie der Wirtschaftsprof. in Königgrätz 
Ignác Lhotský. Ende der 1860er-Jahre 
nahm sich der Journalist Karel Procházka 
der Causa an und in den 1880er-Jahren 
setzte der Geschäftsführer des Wirtschafts-
ver. in Pardubitz, František Vratislav Sova, 
den Streit fort. Er trug eindeutige Beweise 
und Zeugenaussagen zusammen, die später 
nicht mehr infrage gestellt wurden. Denk-
mäler wurden den beiden Erfindern jedoch 
erst posthum (1883) in Pardubitz und in 
Rybitew errichtet. Nach dem Tod seiner 
1. Frau versuchte V. noch vier Jahre lang, 
das Haus und die Schmiede in Rybitew zu 
behalten. Als ihm dies nicht gelang, ver-
kaufte er 1837 beides, zog zu seiner 2. Frau 
nach Bukowina und wurde Kleinbauer. 
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(P. Vošahlíková) 

Vida Árpád, Maler und Zeichner. Geb. 
Marosvásárhely, Ungarn (Târgu Mureș, 
RO), 4. 4. 1884; gest. Wudigeß (Budakeszi, 
H), 28. 2. 1915. – V. absolv. sein Stud. an 
der Landes-Muster-Zeichenschule und Zei-
chenlehrer-Präparandie in Budapest, 1907 
graduierte er als Zeichenlehrer, ab 1908 
bildete er sich in Malerei sowie Graphik in 
der Kl. von Viktor Olgyai weiter. Zu dieser 
Zeit befreundete er sich auch mit dem 

Schriftsteller und Kunstkritiker Tivadar 
Lándor. Seinen Militärdienst leistete er 
1907 in Wien ab. 1908 wurde sein Selbst-
bildnis in Wasserfarben vom Mus. der 
Schönen Künste (Szépművészeti Múz., Bu-
dapest) angekauft. V. nahm in den fol-
genden Jahren in Dresden (1909), Venedig 
(1910), Rom (1911) und Paris (1912) an 
internationalen Ausst. teil, wobei seine Ar-
beiten mit diversen Preisen ausgez. wurden. 
1910 erhielt er den 1. Preis bei dem Plakat-
wettbewerb der Budapester Kunsthalle 
Műcsarnok, 1911 wurde sein Aquarellpor-
trät des Schriftstellers Lajos Palágyi mit 
dem Esterházy-Preis und einem Stipendium 
von 1.000 Kronen gewürdigt. Damit reiste 
V. nach Paris, wo er die Welt der Nacht-
lokale in kleinformatigen, impressionist. 
Bildern festhielt. Nach seiner Rückkehr 
arbeitete er in Budapest und in Maros-
vásárhely, litt aber zunehmend an einer 
Lungenkrankheit, die schließl. zu seinem 
frühen Tod führte. V. malte auch in Öl, war 
aber v. a. als Aquarellist hochgeschätzt. Ne-
ben seinen Darstellungen des Bohème-Le-
bens malte er Alltagsszenen, meist Inte-
rieurs. Daneben war V. als Porträtmaler 
tätig. In der Magyar Nemzeti Galéria in 
Budapest befinden sich mehrere Gemälde 
(Frau mit Spiegel, Mittagessen zu zweit) 
und Graphiken von V., auch die Bilderga-
lerie Muz. Județean Mureș in Târgu Mureș 
besitzt mehrere seiner Arbeiten. Zahlreiche 
seiner Aquarelle und Gemälde, die sich in 
Privatsmlgg. in Târgu Mureș befanden, 
wurden im 2. Weltkrieg zerstört. 
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Vida Jenő, eigentl. Weil, Großindustri-
eller. Geb. Pest (Budapest, H), 30. 8. 1872; 
gest. KZ Auschwitz, Dt. Reich (PL), März 
1945; mos. – Aus einer armen Familie stam-
mend, Sohn eines Schusters; verheiratet mit 
Klára V., geb. Krishaber. – V. schloss seine 
Ausbildung 1889 an der Handelsakad. in 
Budapest ab, war dort anschließend bis 
1897 bei der Spirituosenfabrik Grünwald 
& Co. tätig und unternahm mehrere Reisen 
nach Bulgarien, Griechenland und in die 
Türkei, um für die ung. Alkoholind. neue 
Exportmärkte zu erschließen. Ab 1897 Pro-
kurist, dann Dir., fungierte V. ab 1914 bis 
zu seiner Pensionierung 1941 als Gen.dir. 
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